
�

Das Forum der 
Evangelischen 

Kirchengemeinde 
Rastatt

Weihnachten
Ausgabe 3 | 2015

www.ekira.de – impuls@ekira.de
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Zu Herzen
Einen ganz besonderen Mo-
ment der Freude, der einfach 
zu Herzen geht, beschreibt 
Miriam Alaoui.
Lesen Sie auf Seite 2

Zu Besuch
Ein Gastgeschenk hatte die 
Strausberger Partnergemein-
de beim Besuch in Rastatt 
auch dabei.
Lesen Sie auf Seite 8

Der Cherub gehört zu der Spe-
zies Engel, ohne die Weih-
nachten nicht denkbar wäre. 

In keinem Abschnitt des Kirchen-
jahres begegnet uns ein solches Auf-
gebot an geflügelten Wesen, zaghaft 
beginnend mit dem lieblichen Bo-
tenschritt des Erzengels Gabriel, gip-
felnd in der himmlischen Festkoro-
na: Posaunenengel und himmlische 
Heere beziehungsweise Chöre mit 
Menschen- und mit Engelszungen, 
Cherubim und Seraphinen und was 
sonst zu den himmlischen Heerscha-
ren gehört.

Vielfältig sind die Bilder dieser 
leuchtenden überirdischen Welt. 
Für den Rest des Jahres bilden die 
Engel den Hofstaat um des Höchsten 
Thron im Himmel. 

Engel – nicht nur
zur Weihnachtszeit
„Heut schleußt er wieder auf die Tür zum schönen Paradeis,

der Cherub steht nicht mehr dafür, Gott sei Lob Ehr und Preis“,
heißt es in dem bekannten Weihnachtslied „Lobt Gott Ihr Christen alle gleich“.

Irmgard Stamm

Raus für Adam und Eva: Cherub bewacht das Paradies.�Foto: Dieter Schütz/pixelio.de
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Im Rahmen eines Gottesdienstes 
konnte Pfarrer Albrecht Berbig 

am 10. Oktober in der Petruskirche 
21 neu von der Kirchengemeinde 
Rastatt Eingestellte begrüßen. Sie 
haben im Laufe eines Jahres in der 
Diakoniestation, in den Kinderta-
gesstätten, im Hort an der Schule, in 
der Zentralküche und als Hausmeis-
ter und Kirchendiener ihren Dienst 

Gruppenbild nach dem Gottesdienst: Pfarrer Albrecht Berbig, Michael 
Janke, Kirchengemeinderatsvorsitzender, und Dietmar Pingel, Leiter des Kir-
chengemeindeamtes (hinten, 2. u. 3. von rechts), mit den Neuen.� Foto: privat 

Die Evangelische Kirchengemeinde begrüßt 
neue Mitarbeitende

aufgenommen. Mit „Nehmet einan-
der an, wie Christus euch angenom-
men hat, zu Gottes Lob.“ (Röm 15,7) 
erinnerte Pfarrer Berbig an den be-
sonderen Anspruch und Zuspruch in 
einem Team aus Christen.

Beim anschließenden Stehemp-
fang konnte man sich auch über die 
einzelnen Teamzugehörigkeiten hin- 
weg kennen lernen.� ube

Als Sozialarbeiterin in der Gemein-
schaftsunterkunft Rastatt vertrauen 
mir Bewohner häufig ihre Post an 
und bitten um Erklärung und Über-
setzung. Oft muss ich Trauriges mit-
teilen.

Mit Salim aus Syrien kam es an-
ders. Er, der einen Kopf kleiner ist als 
die meisten Europäer, stand mir ge-
genüber, während ich den Brief aus-
einander faltete. Er ahnte schon, dass 
dieser Brief sein Schicksal besiegeln 
könnte. Sein ansteckendes Lächeln, 
das er immer mit sich trägt, und das 
uns schon so oft gute Laune beschert 
hat, war von seinem Gesicht gewi-
chen. Seine Augen schauten zu mir 
hinauf, und er betete zu Gott. Das 
Ganze geschah in weniger als zehn 
Sekunden. Denn sobald ich das An-
schreiben des Bundesamtes sah, war 
mir klar, dass es sich um die Zuer-
kennung der Flüchtlingseigenschaft 
handelte. Als ich es ihm mit einem 
„Daumen hoch“ bestätigte, blieb 
er für einen Moment regungslos. 
Dann stieß er einen Freudenschrei 
aus, hüpfte in die Luft, fiel mir in die 
Arme und schien mich nicht mehr 

Herzensmoment
Miriam Alaoui vom Sozialdienst 
für Flüchtlinge des Diakonischen 
Werkes Baden-Baden/Rastatt be-
richtet:

loslassen zu wollen. Ihm kamen die 
Tränen und mir beinahe auch. Nun 
kann er sein neues Leben in Deutsch-
land beginnen, und seine Frau dank 
der Familienzusammenführung aus 
dem Krieg retten. Nun darf er sei-
nen Traum wahr werden lassen, und 
durch sein Engagement in unserer 
Gesellschaft alles zurückgeben, was 
Deutschland ihm geschenkt hat. Ich 
war in diesem Moment zutiefst ge-

rührt zu sehen, wie er sich freute 
und, dass ich Teil dieser Freude sein 
durfte. Momente wie diese verzau-
bern uns Sozialarbeitern den Alltag, 
und in weniger guten Zeiten zehren 
wir davon. Wie sehr wünschen wir 
uns, dass mehr Flüchtlinge auf diese 
Weise willkommen geheißen wer-
den. Dass sie die Chance bekommen, 
ihre ewige Dankbarkeit unter Beweis 
zu stellen.

Im Einsatz für Flüchtlinge: Rebecca Richter, Arta Jakupi, Miriam Alaoui, Ute 
Schmidt und Simona Badescu (v.l.).� Foto: privat
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Anstoß

„Christ, der Retter, ist da!“
Ulrich Zimmermann

Die Zeile „Christ, der Retter, ist da“ aus dem wohl 
berühmtesten Weihnachtslied „Stille Nacht“ 
kommt mir in letzter Zeit öfter in den Sinn. Be-

sonders berührt hat sie mich, als ich sie am Heiligabend 
1994 in Bethlehem in der kleinen palästinensisch-evan-
gelischen Weihnachtskirche sang, und zwar in mehre-
ren Sprachen: arabisch, englisch und deutsch, denn es 
waren sowohl palästinensische Christen als auch Pilger 
aus aller Herren Länder in der Kirche.

Ich studierte zu dieser Zeit in einem Auslandsjahr an 
der Hebräischen Universität in Jerusalem. Es war das 
einzige Mal in meinem Leben, dass ich auf dem Weg 
zum Weihnachtsgottes-
dienst drei Militärkon-
trollen passieren muss-
te, sie standen zwischen 
Jerusalem und Bethle-
hem. Damals war die 
Stadt Bethlehem noch 
israelisch besetzt – an 
jeder Straßenecke stan-
den Gruppen von Sol-
daten, die ihre Gewehre 
umgehängt hatten. Sie 
sollten für Sicherheit 
sorgen und die vielen 
Pilger schützen.

Bei so viel Militär war 
kein Platz für oberfläch-
liche Weihnachtsroman-
tik. Zu der Zeit, als Jesus 
geboren wurde, war auch 
kein Platz für Kitsch und 
Romantik. Die Römer 
hatten das Land besetzt. 
Sie beuteten es wirt-
schaftlich aus – die meis- 
ten wirtschaftlichen Er-
zeugnisse wurden nach 
Rom geschafft. Schon 
Kinder mussten auf den 
Feldern arbeiten. Die 
einheimischen Händler 
mussten hohe Steuern 
zahlen. Und wehe, es 
wagte eine Gruppe ei-
nen Aufstand gegen die 
römischen Besatzer – die öffentliche Hinrichtung am 
Kreuz war die Strafe für solche Aufwiegler.

Auch in den letzten Wochen und Monaten kamen aus 
dem Heiligen Land immer wieder Nachrichten von Ge-
walt und Terror. Da wird einem besonders bewusst, wie 
sehr die Menschen den Retter brauchen, der ihren Her-
zen den Frieden bringt. Wie viele Menschenherzen ver-
schließen sich noch für den Frieden und die Liebe, die 
„Christ, der Retter“ ihnen bringen will! Grund genug, 
um in diesem Jahr erst recht die Weihnachtsbotschaft 
zu verkünden.

Als ich in jenem Jahr 1994 am zweiten Weihnachts-
tag morgens in meiner Wohnung in Jerusalem im Bad 

stand, hörte ich auf einmal einen lauten Knall. An der 
zentralen Busstation in der Nähe hatte es einen Bom-
benanschlag gegeben. Ein palästinensischer Selbst-
mordattentäter wollte in einen mit israelischen Solda-
ten besetzten Bus steigen, um sich dort in die Luft zu 
sprengen. Der Fahrer sah ihn, schloss geistesgegenwär-
tig die Tür und fuhr los, bevor die Bombe explodierte. 
So kam außer dem Attentäter niemand ums Leben.

Gut eine Stunde später fuhr ich im Bus – an der Stelle 
des Anschlags vorbei – in die Jerusalemer Altstadt, um 
in der Erlöserkirche den Weihnachtsgottesdienst der 
palästinensischen evangelischen Gemeinde zu besu-

chen. Dort sang eine So-
listin mit Orgelbeglei-
tung „Stille Nacht“ auf 
Arabisch – wieder mit 
der Botschaft: „Christ, 
der Retter, ist da!“.

Von der Predigt ver-
stand ich kaum ein 
Wort, da ich nur we-
nig Arabisch konnte. 
Anschließend ging ich 
zum Abendmahl nach 
vorne. Der palästinen-
sische Pfarrer, den ich 
kannte und der in 
Deutschland studiert 
hatte, reichte mir das 
Brot und den Kelch 
und sagte auf Deutsch: 
„Christi Leib, für Dich 
gegeben. Christi Blut, 
für Dich vergossen.“ In 
diesem Moment erlebte 
ich tiefe und echte Ge-
meinschaft in Christus 
mit meinem palästi-
nensischen Glaubens-
bruder.

Die Weihnachtsbot-
schaft hat nichts von ih-
rer Gültigkeit verloren: 
„Christ, der Retter, ist 
da!“ Sobald Menschen 
im Glauben ihr Herz für 
ihn öffnen, zieht er mit 

seinem Frieden ein und verbindet die Menschen unter-
einander. Dann lernen wir, in Frieden miteinander zu 
leben. Und ein Herz, in dem der Friede Christi regiert, 
wird sich dann auch öffnen für Menschen, die Liebe 
und Hilfe brauchen – zum Beispiel für die vielen Flücht-
linge, die zu uns kommen. Denn bald nach seiner Ge-
burt wurde Jesus selbst zum Flüchtling (Matth 2,13-15). 
Vielleicht sagt er auch deshalb im Gleichnis: „Ich bin ein 
Fremder gewesen, und ihr habt mich aufgenommen.“ 
(Matth 25,35).

So wünsche ich Ihnen ein friedvolles Weihnachtsfest, 
das erfüllt ist von der Freude über die Geburt unseres 
Retters: „Christ, der Retter, ist da!“

Weihnachtskirche in Bethlehem.� Foto: ekir.de
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Panorama

Gottesdienste in der Weihnachtszeit

Stadtkirche Johanneskirche Thomaskirche Petruskirche

Heiligabend
24. Dezember

16 Uhr
Familiengottesdienst

Pfarrer Stauch

16 Uhr
Erste Christvesper

mit Weihnachtsspiel
Pfarrer Wacker 

und Team

16 Uhr
Familiengottesdienst
Pfarrer Zimmermann

16.30 Uhr
Familiengottesdienst

Pfarrer Berbig

16.30 Uhr
Gottesdienst
Plittersdorf

Marienkapelle 
Prädikanten Cord

18 Uhr
Christvesper

Pfarrer Stauch

18 Uhr
Zweite Christvesper

Pfarrer Wacker

18 Uhr
Christvesper

Pfarrer Zimmermann

18 Uhr
Gottesdienst
Pfarrer Berbig

Erster Christtag
25. Dezember

10 Uhr
Gottesdienst

mit Abendmahl
Pfarrer Stauch

16 Uhr
Gottesdienst

mit Abendmahl
Pfarrer Wacker

10 Uhr
Gottesdienst

mit Abendmahl (Saft)
Pfarrer Zimmermann

10 Uhr
Gottesdienst

mit Abendmahl (Saft)
Pfarrer Berbig

Zweiter Christtag
26. Dezember

10 Uhr
Singgottesdienst

mit Wunschliedersingen 
Pfarrer Stauch

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Sonntag 
27. Dezember

10 Uhr
Gottesdienst
Pfarrer Knebel

10 Uhr
Singgottesdienst 
Pfarrer Wacker

10 Uhr
Gottesdienst

Pfarrer Zimmermann

Einladung in die 
anderen Gemeinden

Silvester
31. Dezember

18 Uhr
Gottesdienst

mit Abendmahl
Pfarrer Stauch

18 Uhr
Gottesdienst

mit Abendmahl
Pfarrer Wacker

17 Uhr
Gottesdienst

mit Abendmahl (Saft)
Pfarrer Zimmermann

Einladung in die 
anderen Gemeinden

Neujahr
1. Januar

10 Uhr
Gottesdienst

Pfarrer i. R. Strößner

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Sonntag
3. Januar

10 Uhr
Gottesdienst

Pfarrer Stauch

10 Uhr
Gottesdienst

Pfarrer i. R. Strößner

10 Uhr
Gottesdienst

N.N.

Einladung in die 
anderen Gemeinden

Epiphanias
6. Januar

10 Uhr
Gottesdienst 

Pfarrer Stauch

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Gottesdienst 
in der 

Stadtkirche

Gottesdienste im 
Krankenhaus

Heiligabend
24. Dezember

10 Uhr
Gottesdienst

Pastoralreferent
Andreas Freund

Silvester
31. Dezember

18 Uhr
Gottesdienst

Gemeindediakonin
Petra Karavoqiri

Der Hospizdienst Ra-
statt lädt dieses Jahr 

zum siebten Mal zur Of-
fenen Tür am Heiligen 
Abend ein, wieder ins Ge-
meindehaus St. Alexander 
in der Murgstraße 3 in Ra-
statt.

Von 16.30 bis 22 Uhr sind 
alle Menschen aus Rastatt 
und Umgebung, die sich 
einsam fühlen und kei-
nem freudvollen Heiligen 

Offene Tür am Heiligen Abend
Abend im Kreise ihrer Lie-
ben entgegen sehen kön-
nen, eingeladen. Alle, egal 
welchen Alters, von Se-
nioren bis zu Alleinerzie-
henden mit Kindern, sind 
herzlich willkommen, um 
gemeinsam mit anderen 
zu feiern. 

In weihnachtlicher At- 
mosphäre mit einer fest- 
lichen Kaffeetafel, einem 
leckeren Abendessen, ei-

ner Feierstunde mit ver-
trauten Liedern und Tex-
ten und einem kleinen 
Weihnachtsgeschenk wird 
der Abend gestaltet. 

Eine Anmeldung zur Of-
fenen Tür ist nicht nötig. 
Nur, wer den Fahrdienst 
für Rastatt und Umge-
bung in Anspruch nehmen 
möchte, soll sich zuvor 
telefonisch unter (07222) 
151730 melden.
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Der direkte Draht
Mobiler Pflegedienst
Steinmetzstraße 2� 15 03 94
Zentralküche, Essen auf Rädern 
Steinmetzstraße 2� 3 43 47
Telefonseelsorge� (0 800) 1 11 01 11
Evangelische Bezirksjugend
Bezirksjugendreferentin Sonja Fröhlich� 93 83 73
Krankenhausseelsorge
Petra Karavoqiri� 38 91 57 46
Diakonisches Werk
Geschäftsstelle, Kaiserstraße 70� 3 50 21
Diakonieladen, Zur Leopoldfeste 5� 36 90 90
Kindergärten, Tagesstätten und Schülerhorte
Paul-Gerhardt-Haus, Leiterin Ursula Sehr� 2 54 88
Stockhorn-Tagesstätte, Leiterin Ingrid Bühler� 1 70 03
Schülerhorte, Leiterin Renate Hör� 93 45 41
Kirchengemeindeamt
Amtsleiter Dietmar Pingel� 3 42 89

Donnerstag,
17. Dezember, 19.30 Uhr

Stadtkirche
Konzert der

Zarewitsch Don Kosaken

Sonntag,
28. Februar, 18 Uhr

Stadtkirche
Konzert für

Orgel und Orchester
Werke aus

Barock, Klassik
und Romantik

Kantatenorchester Murgtal
Leitung und Orgel

Kantoren
Alain Ebert

Walter Bradneck
Friedemann Schaber

Eintritt 5 €

Kirchenmusik

Romina-Eileen Wöhr hat 
am 15. September die 

Leitung der Diakoniesta- 
tion in der Steinmetzstra-
ße übernommen. Nach ih- 
rer Ausbildung zur Ge-
sundheits- und Kranken- 
pflegerin studierte sie be- 
rufsbegleitend die Fach-
richtung Pflegemanage- 
ment und qualifizierte 
sich als B.A. für Medizi- 
nalfachberufe. 

Nach der erfolgreichen 
Bewerbung auf die Rastat-
ter Stelle konnte sie zwei 
Monate lang in Pfinztal 
und Stutensee Einblick in 
die Führung einer Diako-
niestation gewinnen und 
stellt sich nun begeistert 
den Herausforderungen ih- 
res neuen Amtes. Romina-
Eileen Wöhr hat 12 Mitar-
beitende – neun Pflege-

Pflegedienstleiterin Romi-
na-Eileen Wöhr.� Foto: privat

Diakoniestation mit neuer Pflegedienstleitung
kräfte und drei Hauswirt-
schaftliche Fachkräfte. Die 
personelle Ausstattung be- 
zeichnet sie für den Augen-
blick als ausreichend.

Dankbar ist sie für die 
Flexibilität der Mitarbei-
tenden. Wenn ausgerech-
net am Freitagnachmittag 
der Anruf kommt: „Unse-
re Mutter wurde eben aus 
dem Krankenhaus ent-
lassen, und wir brauchen 
sofort pflegerische Unter-
stützung“, dann findet Ro-
mina-Eileen Wöhr immer 
motivierte Mitarbeitende, 
die einspringen.

Teamkultur und Arbeits-
klima möchte sie beson- 
ders fördern. Mit offener 
Bürotür ist sie jederzeit 
für die Mitarbeitenden 
ansprechbar. Nach man-
chen Einsätzen kann ein 

Gespräch sehr entlastend 
für die zurückkehrenden 
Pflegekräfte sein. Sie selbst 
findet im Netzwerk der 
Pflegedienstleitungen der 
Diakoniestationen in Mit-
telbaden Ansprechpart-
ner.

Die vielfältige Verflech-
tung ihrer Aufgaben findet 
Romina-Eileen Wöhr hoch-
interessant und verhandelt 
zum Wohle ihrer Patienten 
engagiert mit Ärzten, dem 
medizinischen Dienst, Sa-
nitätshäusern, Apotheken 
und Krankenkassen.

Optimierung durch Qua-
litätsmanagement und der 
Ausbau des Patientenbe-
stands sind ihr wichtige 
Ziele, und auch verwal-
tungstechnisch hat sie ei-
nige Modernisierungen 
geplant.� ube

Kitaleiterin Sabine Knöpfel 
ist zurzeit noch im Aus-
weichquartier.� Foto: privat

Sabine Knöpfel ist in ih-
rem Traumberuf ange-

kommen: Seit dem 1. Au-
gust ist sie Leiterin einer 
Kindertagesstätte. Zusätz-
lich zu ihrer Ausbildung 
als Erzieherin hat sie sich 
durch eine berufsbeglei-
tende Weiterbildung als 
Fachwirtin für Organisa-
tion und Führung qualifi-
ziert. Erfahrungen in der 
Leitung einer Kindertages-
stätte konnte sie bei Ein-
sätzen als Planerin einer 
privaten Kindertagesstät-
te und als Vertreterin der 
Leitung der Kinderschule 
Amalie Struve und der Kita 
Haus Biber machen. 

Noch ist sie mit ihren vier 
Mitarbeitenden und einer 
Kindergruppe vorüberge-
hend im Haus Biber, einer 
Kita der Stadt Rastatt, un-
tergekommen. Das Gebäu-
de für die Kita Friedrich 
Oberlin, in der Friedrich-
Ebert-Straße, wird erst 
zum 1. November frei. Mit 
Hochdruck wird inzwi-
schen das pädagogische 
Konzept entwickelt und 
die Ausstattung geplant, 
denn zum 1. Januar soll es 

Leiterin für neue Kindertagesstätte Friedrich Oberlin
in der neuen Kita mit ei-
ner zweiten Gruppe 3- bis 
6-Jähriger beginnen. Für 
September sind dann eine 
dritte Gruppe und eine 
Krippengruppe geplant.

Sabine Knöpfel findet 
die Startbedingungen ide-
al und freut sich, eine Kita 
aufbauen zu dürfen. Dafür 
nimmt sie gerne die vorü-
bergehende Enge – und 
einen Flurteil als Büro – in 
Kauf. Die neue Kita Fried-
rich Oberlin ist großräu-
mig und wird allen Anfor-
derungen einer modernen 

Kita mit Krippengruppe 
genügen. Die Absprachen, 
die sie schon mit der Ver-
tretung der Stadtverwal-
tung und der Kirchenge-
meinde, mit Pfarrer Ulrich 
Zimmermann und ihren 
Mitarbeitenden treffen 
konnte, lassen die Vorfreu-
de auf den 1. Januar weiter 
wachsen.� ube
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Fortsetzung von Seite 1

Engel – nicht nur zur Weihnachtszeit

Mag sein, dass es Engel schwer ha-
ben im Bedeutungswettlauf mit 
Teufeln, Hexen und Dämonen. Engel 
sind eher für die Defensive geeignet, 
sie stehen für das Sanfte und Stille, 
das es mit dem bedrohlichen Bösen 
aufnehmen muss. Engel sind fest im 
Volksglauben und in der religiösen 
Tradition verankert, als Mittler zwi-
schen Himmel und Erde. „Es regnete 
Manna vom Himmel herab“, ist nur 
eine andere Form der Volksweisheit 
„Alles Gute kommt von oben“, in 
diesem Fall Manna, das „Himmels-
brot“. Mehr noch: Engel haben ei-
nen festen Platz auf der Erde, nicht 
nur in Ortsnamen wie Engelsburg, 
Engelsbrunn oder Los Angeles. „Sie 
sind ...“ oder „Du bist ein Engel!“ ist 
ein schönes Kompliment. Oder je-
mand ist engelsgleich, also sanftmü-
tig, man redet mit Engelszungen auf 
störrische Mitmenschen ein, um mit 
guten Worten etwas zu erreichen 

und zeigt dabei eine Engelsgeduld. 
Seinem Schutzengel dankt man nach 
überstandener Gefahr, wer hart fällt 
und sich den Kopf anstößt, der hört 
die Englein singen, ist also dem Him-
mel, dem Jenseits schon bedenklich 
nahegekommen. In diesen Kontext 
gehört auch der Begriff der Engel-
macherin: So wurde Anfang des 19. 
Jahrhunderts eine Frau bezeichnet, 
die kleine und insbesondere uneheli-
che Pflegekinder absichtlich sterben 
ließ („zu Engeln machte“), um sich 
am Pflegegeld zu bereichern. In der 
Umgangssprache wird dieser Begriff 
auch einer Person zugeordnet, die il-
legal Abtreibungen vornimmt. 

Neben dem Todesengel gibt es wei-
tere negativ besetzte Engel, die stra-
fen und wehtun. So nannte man im 
19. Jahrhundert die Cholera „Asia-
tischer Würgeengel“. Wer sich für er-
littenes Unrecht rächen will, bemüht 
den Racheengel, dessen Auftrag – die 

Herstellung einer göttlichen Gerech-
tigkeit – durchaus ein leibhaftiger 
Mensch ausführen kann. Und der 
Volksmund kennt „Engel ohne Flü-
gel“, also Menschen, die es im Leben 
nicht weit bringen, die nicht hoch- 
oder aufkommen. Oder „gefallene 
Engel“, die aus einer glücklichen 
(himmlischen) Lage abstürzen und 
nicht selten schuldig werden. 

Engel sind als geflügelte Wesen in 
der christlichen Ikonographie eben-
so allgegenwärtig wie im Sprachge-
brauch, und mit dem Flügelschlag 
des Glücks oder der Geschichte, wie 
überhaupt mit dem Flügelrauschen, 
ist das der Engel gemeint (Hes 10,5). 
Es häufen sich in unserer Zeit aber, 
trotz aller naturwissenschaftlichen 
Erkenntnisse, auch Berichte über 
Engelbegegnungen im Alltag, ähn-
lich den Marienerscheinungen.

Blick in die Bibel

Was sind die biblischen Grundlagen 
dieser vielseitig begabten Wesen, 
die auch salopp als „Hilfspersonal 
Gottes“ bezeichnet werden? 

Das Wort „Engel“ stammt, durch 
die lateinische Sprache vermittelt, 
von dem griechischen „angelos“ ab, 
das „Bote“ bedeutet. Durch die gan- 
ze Heilige Schrift hindurch ist die 
Existenz von Engeln bezeugt, die 
dem Menschen als Boten Gottes in 
Menschengestalt erscheinen. Mit 
Ausnahme der Cherubim: diese sind 
geflügelte Mischwesen, die da er-
scheinen, wo Gott persönlich gegen-
wärtig ist. Sie sind Zeugen und Be-
weis dafür, dass Gott auf die Erde ge-
kommen ist. Die Seraphim dagegen 
haben Menschengestalt und sechs 
Flügel; sie stehen in besonderer Be-
ziehung zur Heiligkeit Gottes und 
sind nur bei der Berufung Jesajas 
erwähnt und genau beschrieben 
(Jes 6,2): „Er war umgeben von 
mächtigen Engeln, jeder von ihnen 
hatte sechs Flügel“. Einer der Se-
raphim (von hebräisch: brennen) be-
rührte die Lippen des Propheten mit 
glühender Kohle, wodurch dieser 
von Sünde gereinigt wurde.

Im Übrigen kennen die Propheten 
den Engel des Herrn, der in Gottes 
Auftrag handelt; er ist im Alten Tes-
tament ein Deuteengel, der den 
Propheten Gesichte (Erscheinungen) 
auslegt und selbst ein Teil des Gese-
henen ist. Ferner sind in den Apo-
kryphen Raphael und Uriel genannt. 

Verkündigung der Geburt Jesu an Maria durch den Erzengel Gabriel: 
aufgenommen im Dom von Amalfi in Italien.� Foto: Paul-Georg Meister/pixelio.de



�

Titel

Da Engel mit Verstand und Wil-
len ausgestattet sind, können sie 
auch zwischen Gut und Böse unter-
scheiden und in Ungnade fallen. So 
kommt es, dass sie zum Teil nicht 
mehr im Dienst Gottes stehen, son-
dern, wie Luzifer, als gefallene Engel 
zum Gefolge des Satans gehören. Ihr 
Ende ist bestimmt im „ewigen Feu-
er, das bereitet ist dem Teufel und 
seinen Engeln!“(Matth 25,41).

Im Neuen Testament erscheinen 
Engel an bedeutenden Punkten der 
Heilsgeschichte: sie kündigen die 
Geburt des Heilands an. Innerhalb 
ihrer Welt gibt es Rangstufen: die 
Fürsten oder Erzengel sind Michael 
und Gabriel. Michael (hebräisch für: 
Wer ist wie Gott?) ist der Erzengel, 
der mit dem Teufel um den Leich-
nam Mose stritt und zugleich ist 

Umfrage zum Thema „Engel“

Ergebnisse 14- bis 16-Jährige

Ja Nein

Glaubst du, dass es früher Engel gab (z.B. in der Weih-
nachtsgeschichte)?

60% 40%

Glaubst du, dass es heute noch Engel gibt? 66% 34%

Glaubst du, dass Engel immer erkennbar sind an 
Flügeln oder anderen Merkmalen?

10% 90%

Sind Engel unabhängig von Gott? 66% 34%

Oder sind Engel immer von Gott beauftragt? 20% 80%

Können Menschen, die gestorben sind, Engel werden? 50% 50%

Hat jeder Mensch einen persönlichen Schutzengel? 74% 26%

Ergebnisse 6-Jährige

Ja Nein

Glaubst du, dass es früher Engel gab (z.B. in der Weih-
nachtsgeschichte)?

95% 5%

Glaubst du, dass es heute noch Engel gibt? 100%

Glaubst du, dass Engel immer erkennbar sind an 
Flügeln oder anderen Merkmalen?

60% 40%

Sind Engel unabhängig von Gott? 100%

Oder sind Engel immer von Gott beauftragt? 100%

Können Menschen, die gestorben sind, Engel werden? 70% 30%

Hat jeder Mensch einen persönlichen Schutzengel? 70% 30%

er der Engelsfürst, der für Israel 
kämpft. In der Offenbarung des Jo-
hannes besiegen Michael und seine 
Engel den Satan und stürzen ihn aus 
dem Himmel.

Der Name des zweiten Engels- 
fürsten Gabriel bedeutet: Gott hat 
sich stark gezeigt. Er ist am engsten 
mit der Heilsbotschaft verbunden: 
zunächst erscheint er Zacharias im 
Tempel und kündigt ihm die Geburt 
seines Sohnes Johannes (des spä-
teren Täufers) an. Und ein halbes 
Jahr später überbringt Gabriel der 
jungen Maria in Nazareth die frohe 
Botschaft: Gott hat sie erwählt, sie 
soll die Mutter seines Sohnes wer-
den. Maria zweifelt an der Wahr-
heit dieser Weissagung. Als Beweis 
für seine Glaubwürdigkeit verweist 
Gabriel auf Elisabeth, Marias Ver-

wandte: auch ihr wurde die Geburt 
eines Kindes verheißen, und sie ist 
bereits Mutter. Engel lügen nicht!

Man kann sich gut vorstellen, dass 
Theologen den Engeln wenig Beach-
tung schenken, denn deren Vereh-
rung würde eine Schmälerung der 
Gottesmacht bedeuten. Doch die 
Gläubigen brauchen neben dem Al-
lerhöchsten, von dem sie sich kein 
Bildnis machen sollen, und dem 
untadeligen Jesus Christus auch Fi-
guren, die ihnen selbst ein wenig 
gleichen. Wenn die Engel schöner, 
größer und stärker sind, noch dazu 
Flügel haben, so macht sie das erst 
recht sympathisch: sie können nach 
getaner Wohltat leicht entschwin-
den – und halten sich zur Verfügung, 
bis man sie wieder braucht. Echte 
Engel eben!

Verblüfft reagierten Erwachse-
ne, begeistert die Erstklässler, 

zögerlich die 14- bis 16-Jährigen auf 
die Frage „Glauben Sie / Glaubst 
Du an Engel?“ Unter 20 befragten 
Erwachsenen gab es sieben klare 
„Nein“ aus verschiedenen Altersstu-
fen – von 26 bis 78 Jahren. Zwei Be-
fragte antworteten klar mit „Ja“ (42 
und 62 Jahre) und beriefen sich auf 
die biblische Überlieferung. Bei allen 
anderen war die Vorstellung aus al-
len Altersstufen über Engel ähnlich:

„Von allen Gefährten, die mich be-
gleiten, ist mir keiner so treu geblie-
ben, wie mein Schutzengel.“

„Ich glaube an Engel, besonders 
seitdem ich Kinder habe. Es könnte 
so oft etwas passieren – es geht aber 
meistens gut, da müssen Engel ihre 
Finger im Spiel haben.“

 „Jeder Mensch kann ein Engel sein 
für irgendjemanden auf der Welt.“

Für 6-Jährige ganz klar: Ein Engel.

 „Ich stelle mir vor, dass ich einem 
Engel in Gestalt eines Mitmenschen 
begegne, der mir hilft, wenn ich es 
dringend brauche. Auch ich kann für 
andere ein Engel sein – sogar ohne, 
dass ich es mir bewusst bin.“

„Gott benutzt oft Boten um et-

was zu vermitteln – das können 
Mitmenschen, Vierbeiner, Sonnen-
strahlen, bunte Blätter, Sternen-
gefunkel … – und um uns herum 
Krankheit, Not und Tod sein. Es er-
greift mich dann im Innersten, und 
ich weiß, ein Engel kam vorbei.“
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Michaelsgemeinde
Rastatt - Mitte

Stadtkirche: Herrenstraße 17
Pfarramt: 

Schlackenwerther Straße 6
Fon (07 222) 3 22 14
Fax (07 222) 3 03 72

www.michaelsgemeinde-
rastatt.de

pfarramt@michaelsgemeinde-
rastatt.de

Pfarrer Gerd August Stauch
Fon (07 222) 78 81 74
pfr.stauch@t-online.de

Das Pfarramt ist besetzt:
montags und donnerstags,

9 bis 12 Uhr,
dienstags, 14.30 bis 17.30 Uhr,

freitags, 9 bis 11.30 Uhr
Gottesdienst:

sonntags, 10 Uhr
Martha-Jäger-Haus:
Herrenstraße 40 

mittwochs, 10 Uhr

Kindergottesdienst
10 Uhr, Stadtkirche (Kirchsaal)

29. November
Advent (Nikolaus von Myra)

20. Dezember
Die Weisen aus dem Morgenland

10. Januar
Wir feiern das neue Jahr

7. Februar
Fastnacht (die christlichen Wurzeln)

Seniorennachmittag
14.30 Uhr im Kirchsaal

10. Dezember
Im Advent „Bilder der Zukunft“

Frauenfrühstück
dienstags, 9.30 Uhr im Kirchsaal

1. Dezember
Adventsfrühstück

12. Januar
„Gott spricht: 

Ich will euch trösten, 
wie einen seine Mutter tröstet.“ 

Gedanken, Bilder, Lieder 
zur Jahreslosung 2016 

mit Petra Karavoqiri
16. Februar

„Der Cellist von Sarajevo“
Buchbesprechung

mit Christiane Brockhaus

Kirchencafé
im Anschluss an den Gottesdienst

13.12. / 17.01. / 14.02.

Drei intensive Tage verbrachten 
sieben Mitglieder der Kirchen-

gemeinde Strausberg in Rastatt.
Am Begrüßungsabend, Samstag, 

26. September, konnten alte Freunde 
sich wiedersehen und neue Freund-
schaften geschlossen werden. 

Im feierlichen Festgottesdienst 
zum Beginn des Gemeindefestes am 
Sonntag überbrachten Gisela Kip-
ping und Gerd Gusowski Grüße aus 
Strausberg. Sie waren begeistert von 
der Musik der Kirchenband und des 
Posaunenchors, bei dem erstmals 
die zwei achtjährigen Jungbläser 
Lisa und Leander mitspielten. Im 
Anschluss an den Gottesdienst 
wurde in der benachbarten Pesta-
lozzischule für das leibliche Wohl 
der Festgäste gesorgt. Am späteren 
Nachmittag ergaben sich bei spon-
tanen Ausflügen mit den Strausber-
ger Gästen viele Gelegenheiten zu 
intensiven Gesprächen.

In Rastatt mit der Barockdame unterwegs: Stadtführung mit den Gästen 
aus Strausberg.� Foto: Böhmer

Vom 6. bis 11. Oktober wurde die 
Michaelsgemeinde von einer 

Delegation des Bezirkskirchenrats 
unter Leitung von Dekan Thomas 
Jammerthal visitiert. Kontakte und 
Gespräche mit Gemeindegruppen, 
Hauptamtlichen und dem Ältesten-
kreis vermittelten der Gruppe einen 
Eindruck vom Gemeindeleben. Zum 
Abschluss wurden in der Gemein-
deversammlung, im Anschluss an 
den Gottesdienst am Sonntag, die 
gemeinsam vom Ältestenkreis und 
der Visitationsgruppe erarbeiteten 
Zielvereinbarungen bekanntgege-
ben. Die Schwerpunkte der nächsten 
zwei Jahre werden die Fortführung 
des interreligiösen Dialogs mit den 
muslimischen Gemeinden, die Stär-
kung der Seniorenarbeit, die Erar-
beitung eines Raumkonzepts für die 
gemeindliche Nutzung der Räume in 
der Stadtkirche und die kurzfristige 
Erarbeitung eines Dienstplans für 
die Gemeindediakonin sein.

Im Spätjahr 2017 wird sich die Vi-
sitationsgruppe bei einem erneuten 
Besuch über die Umsetzung der Ziel-
vereinbarungen in der Michaelsge-
meinde informieren.� jöbö

Kirchengemeinde Strausberg zu Besuch
Eine Stadtführung mit der „Ba-

rockdame“ zeigte am Montag die 
Schönheiten der Rastatter Innen-
stadt. Nach dem Mittagessen wur-
de die Moschee in der Rauentaler 
Straße besichtigt und bei Tee und 
Gebäck mit den Muslimen über den 
bisherigen interreligiösen Dialog ge-

sprochen. Ein gemeinsames Maul-
taschenessen im Gemeindehaus bil-
dete den Abschluss.

Der Abschied am Dienstagvormit-
tag fiel nach drei tollen, sonnigen 
Tagen schwer. Ein Gegenbesuch der 
Rastatter im kommenden Jahr wur-
de fest versprochen.� jöbö

Visitation
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Thomasgemeinde

Münchfeld, Siedlung, 
Niederbühl, Förch

Münchfeldstraße 2
Fon (07 222) 3 91 76
Fax (07 222) 93 89 66

www.thomasgemeinde-rastatt.de
thomasgemeinde-rastatt

@web.de
Pfarrer Ulrich Zimmermann

CVJM-Sekretäre
Lydia und Marc Bolliger
Fon (07 222) 93 80 80

Das Pfarramt ist besetzt:
dienstags, 14 bis 17 Uhr,

mittwochs und
freitags, 9 bis 12 Uhr

Gottesdienst
und Kindergottesdienst:

sonntags, 10 Uhr

Wie im ersten Impuls dieses 
Jahres berichtet, standen in 

der Thomasgemeinde umfangreiche 
Sanierungsmaßnahmen an. Diese 
konnten inzwischen weitgehend ab-
geschlossen werden.

Die Pfarrwohnung wurde reno-
viert und von Schimmel befreit. Vie-
le ehrenamtliche Helferinnen und 
Helfer haben durch etliche Arbeits-
einsätze auf der Baustelle Kosten für 
die Kirchengemeinde eingespart. Im 
Sommer konnte die neue Pfarrfami-
lie einziehen.

Die neue Heizungsanlage, mit der 
die Thomaskirche, das Gemeinde-
zentrum und die Pfarrwohnung be-
heizt werden, wurde installiert und 
in Betrieb genommen – die Besu- 
cher der Gottesdienste und Gemein-
deveranstaltungen und die Pfarrfa-
milie müssen in diesem Winter also 
nicht frieren. Die Umstellung von 
Öl auf Gas bescherte der Thomas-
gemeinde einen zusätzlichen Raum 
im Gemeindezentrum, da der Kel-
lerraum, in dem bisher der Öltank 
stand, nun als Lagerraum genutzt 

Gemeinsam mit den Juniorlei-
tern und Leitern während der 

wöchentlichen Jungscharzeit ein-
studiert, ist das Weihnachtsmusical 
inzwischen mit Sicherheit einer der 
Höhepunkte im Jungscharjahresplan 
und fast nicht mehr wegzudenken. 

In diesem Jahr kann man die 
Weihnachtsgeschichte aus der Sicht 

Weihnachtsmusical der ICHTHYS-Jungschar
Conny Fischer und Frauke Trzeciak

zweier kleiner Mäuse erleben. Die 
beiden staunen nicht schlecht, 
was sich oberhalb ihrer Mausehöh-
le so abspielt. Alles Weitere an 
Heiligabend um 16 Uhr im Famili-
engottesdienst! Dazu laden alle Ich-
thys-Jungscharkinder und deren 
Mitarbeiter kleine und große Leute 
herzlich ein!

Ichthys-Jungschar: Einladung zum Weihnachtsmusical 2015.� Foto: privat

werden kann. Auch dieser Raum 
wurde in ehrenamtlicher Eigenar-
beit neu gestrichen. Der Jugend-
raum im Untergeschoss wurde nach 
Abschluss der Heizungsinstallation 
von den Jugendlichen der Gemeinde 
wieder neu eingerichtet.

Nach Abschluss dieser Maßnah-
men war von der bewilligten Ge-
samtsumme in Höhe von 295.000 € 

Sanierung von Pfarrwohnung und Heizung abgeschlossen
noch ausreichend Geld übrig, um 
auch die Bodenplatten im Innenhof 
des Gemeindezentrums neu zu ver-
legen. Diese waren wegen der Instal-
lation neuer Heizungsleitungen ent-
fernt worden.

In jedem Fall freut sich die Thomas-
gemeinde über die funktionierende 
Heizung, die neuen Räumlichkeiten 
und über die Pfarrfamilie!� zim

Frisch gestrichen: Wohnzimmer und Küchennische.� Foto: Münch
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Röttererberg, Zay, 
Rastatt - Nord, Rauental

Franz-Philipp-Straße 17
Fon (07 222) 2 11 69
Fax (07 222) 61 44

www.johannesrastatt.de
pfarramt@johannesrastatt.de

Pfarrer Wenz Wacker

Das Pfarramt ist besetzt:
montags, dienstags und 

donnerstags, 9 bis 12 Uhr, 
donnerstags, 16 bis 18 Uhr,

freitags, 9 bis 11 Uhr

Gottesdienst:
sonntags, 10 Uhr

Gottesdienst für kleine Leute:
sonntags, 11.30 Uhr, monatlich

Kindergottesdienst: 
freitags, 15 Uhr, monatlich

Johannesgemeinde

Ein festes Dach für eine leben-
dige Gemeinde – das ist die Jo-

hanneskirche 50 Jahre lang gewe-
sen. Das soll sie immer bleiben. Sie 
hat der 1948 gegründeten Johannes-
gemeinde eine gute Bleibe gegeben. 
Aus ihren Mauern heraus bricht die 
Gemeinde mit dem Perspektivsatz 
des Jubiläumsjahres in die Zukunft 
auf: „Wir sind bunte, mutige Quer-
gläubige. Junge und Alte finden im 
Fluss unserer christlichen Gemeinde 
ihren Platz.“ 

Am ersten Advent beginnen wir 
das Jubiläumsfest um 10 Uhr mit 
dem Festgottesdienst der ganzen Ge-
meinde. Während des Gottesdienstes 
gibt es schon ein Extraprogramm 
für Kinder. Nach den Grußworten 
geht es weiter mit Empfang und Pro-
gramm für alle (Imbiss, Suchspiel 
für Kinder, Bilder vom Bau, Kaffee 
und Gebäck). Gute Gelegenheit, alte 
und neue Bekannte zu treffen, über 
Vergangenheit und Zukunft von Jo-
hannes ins Gespräch zu kommen 
und fröhlich in der Gemeinschaft zu 
feiern!

Zur Abendzeit wird 
ein Licht da sein

Vier ökumenische 
Bibelabende zum Buch des 

Propheten Sacharja
Das Buch Sacharja bietet 

einen geistlichen Umgang mit 
Zukunftsängsten an. 

Wir machen uns Sorgen um 
Krieg und Flüchtlinge, um den 

Euro und das Klima. 
Sacharja macht uns nichts 

vor, aber er macht uns auch 
Hoffnung.

Wir wollen ins Gespräch 
kommen über das unbekannte 
Buch des Propheten und seine 

Visionen.
Vier Bibelabende für Einsteiger 

und Erfahrene im Glauben:
mittwochs 20 bis 21.30 Uhr, 

Johanneskirche.
Termine:

13.01. / 20.01. / 27.01. /03.02.

Ökumenischer 
Gottesdienst

Am Gedenktag der Taufe Jesu
mit Tauferinnerung der Gemeinde

Samstag, 9. Januar, 18 Uhr
Beginn in der Johanneskirche 

– Prozession – 
Abschluss in der 

Zwölf-Apostel-Kirche
Achtung: 

Am Sonntag, 10. Januar 
findet in der Johanneskirche 

kein Gottesdienst statt!

Ökumenisches
Friedenslicht 

„Hoffnung schenken – 
Frieden finden“
Am 3. Advent, 

Sonntag, 13. Dezember 
kommt das Friedenslicht aus 

Bethlehem wieder nach Rastatt.
Um etwa 15 Uhr startet die Fahrt 
zur zentralen Aussendungsfeier,

um 18 Uhr beginnt dann 
der ökumenische

Abendgottesdienst
in St. Anna (Rauental) mit

Aussendung des Friedenslichtes 
am Ende des Gottesdienstes.
Wer das Friedenslicht mit nach 

Hause nehmen möchte,
bringt am besten ein hohes

Kerzenglas oder eine
geschlossene Laterne mit.

Auch danach ist das Friedenslicht 
bis 31. Dezember 

bei allen Gottesdiensten in der 
Johanneskirche zu bekommen.

Adventsandachten 
Lebenszeichen im Advent

Musik und Lieder, Texte und 
Gedanken, Kerzen und Stille.

Samstags, 18 Uhr 
(vor den Adventssonntagen)

28.11. / 05.12. / 12.12. / 19.12

50 Jahre Johanneskirche

Seit 50 Jahren Spitze: Der Hahn auf 
dem Turm .� Foto: Veiel

Geburtstagfeier am 1. Advent.  Wenz Wacker



11

Forum

Petrusgemeinde

Rheinau, Oberwald, 
Plittersdorf, Steinmauern

Wilhelm-Busch-Straße 8
Fon (07 222) 2 14 82
Fax (07 222) 2 11 49

www.petrusgemeinde-rastatt.de
pfarramt@petrusgemeinde-

rastatt.de
Pfarrer Albrecht Berbig

Gemeindediakon
Nicolai Hasch

Fon (07 222) 6 80 63 37
Das Pfarramt ist besetzt:
montags bis donnerstags, 

9 bis 12 Uhr,
montags zusätzlich 

16 bis 19 Uhr
Gottesdienst:

sonntags, 10 Uhr

Jungschar macht Spaß!
Dank vieler ehrenamtlicher Helfer, 

können wir auch in diesem Schuljahr 
wieder drei Jungscharen wöchentlich 
anbieten. Jede Menge Spiel, Spaß 
und Spannung sind hier garantiert! 

Bitte beachten Sie die neuen Zeiten: 
Jungen- und Mädchenjungschar 
montags von 16.30 bis 18 Uhr 

(für Kinder ab 8 Jahren)
Jungschar Kunterbunt

dienstags von 16.30 bis 18 Uhr
(für Kinder zwischen 4 und 8 Jahren)

NEU in diesem Schuljahr ist eine 
Jungschar in der Gustav-Heinemann-
Schule Rastatt. Wir freuen uns über 
diese Möglichkeit der Kooperation 

zwischen Schule und Gemeinde und 
die damit verbundenen Chancen.

Petrus-Kids Kinderkirche
Die Kinderkirche „Petrus-Kids“ 

findet in diesem Schuljahr zweimal 
im Monat parallel zum Erwachsenen-
gottesdienst statt. Die Termine für 

das komplette Schuljahr 
sind auf der Homepage zu finden.

Anfang Oktober hatte ich wieder 
die Gelegenheit, mit dem ge-

meinnützigen Verein „Hoffnung für 
Kasachstan“ unterwegs zu sein. Hier 
ein kleiner Einblick und in unsere Er-
lebnisse:

In Almaty besuchen wir wieder die 
Kinderkrebsklinik, die wir seit 2012 
gemeinsam mit einer Gemeinde vor 
Ort unterstützen. Die Situation hat 
sich für die Kinder stark verbessert, 
doch nach wie vor können sich viele 
Eltern kaum die Reisekosten und die 
Verpflegung für den Elternteil leis-
ten, der bei dem Kind auf Station 
bleibt. Dieses Mal bleiben wir länger 
und spielen mit den Kindern, die viel 
Freude an der Abwechslung haben. 
Für uns ist es eine sehr emotionale 
Begegnung, die immer noch nach-
wirkt. Die Freude in den Gesichtern 
ist nur oberflächlich und kann die 
Traurigkeit nicht besiegen, die wir 
spüren und die tief einsinkt, beson-
ders wenn die Kinder so alt sind wie 
die eigenen …

In diesem Jahr öffnet sich für uns 
auch eine Tür nach Semipalatinsk, 
im Osten von Kasachstan – eine 
Stadt mit trauriger Geschichte: in 

Kinderkrebsklinik
und Atombombentestgelände
Reisebericht aus Kasachstan.  Markus Enderle

Kinderkrebsklinik in Almaty: Kind 
mit seiner Mutter.� Foto: Enderle

Unterwegs mit dem Geigerzähler: 
Markus Enderle im Atombombentest-
gebiet im Osten Kasachstans.� Foto: Pfeil

der Region wurden in der Zeit von 
1949 bis 1990 465 Atombombenver-
suche durchgeführt. Nach offiziellen 
Angaben erlitten etwa 1,5 Millionen 
Menschen Strahlenschäden, und bis 
heute hat die Region dieses Trauma 
nicht überwunden, wie wir aus den 
zahlreichen Gesprächen mit Zeit-
zeugen lernen.

Um die Geschichte der Stadt und 
der Region besser verstehen zu kön-
nen, besichtigen wir einen Teil des 
ehemaligen Atombombentestgelän-
des, das wir nach einer dreistündigen 
Fahrt durch die topfebene Steppe er-
reichen. Die Strahlenbelastung auf 
der Fahrt ist unauffällig, und selbst 
auf dem vollkommen unbewach-
ten, geschweige denn eingezäunten 
Gelände, bleibt mein Geigerzähler 
ruhig. Alexei, unser Fahrer, erzählt, 
wie er in dem durch einen Test ent-
standenen See gebadet und gefischt 
hat. Nun will er selbst wissen, wel-
che Werte das Gerät wohl anzeigt, 
wenn wir in den Krater laufen.

Die Bilder dazu und die Informa-
tion, was der Geigerzähler anzeigte 
gibt es samt ausführlichem Reise-
bericht am zweiten Advent im An-
schluss an den Gottesdienst.
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Bunte Seite

Der Umwelttipp

Der Blaue Engel

Sich umweltfreundlich zu 
verhalten, ist bei dem Dau-

erfeuer der Werbung gar nicht 
so einfach und damit stellt sich 
für den Verbraucher die Frage: 
„Was kann man heute noch oh- 
ne Bedenken kaufen?“ Denn 
mit dem Kauf eines Produktes 
oder einer Dienstleistung ent-
scheiden Sie direkt oder in-
direkt über Belastungen von 
Wasser, Boden, Luft oder Ihrer 
eigenen Gesundheit. Damit Sie 
Ihre Kaufentscheidungen an 
Umweltgesichtspunkten orien-
tieren können, wurde 1978 das 
Umweltzeichen „Der Blaue En-
gel“ ins Leben gerufen. 

Es soll dort, wo herkömmliche 
Produkte die Umwelt belasten, 
umweltfreundliche Entwick-
lungen und Alternativen er-
kennbar machen. Über 12 000 
umweltfreundliche Produkte 
und Dienstleistungen von rund 
1 500 Unternehmen sind mit 
dem Blauen Engel ausgezeich-
net. 

Der Blaue Engel garantiert, 
dass die Produkte und Dienst-
leistungen hohe Ansprüche an 
Umwelt-, Gesundheits- und Ge-
brauchseigenschaften erfüllen. 
Für jede Produktgruppe werden 
Kriterien erarbeitet, die die mit 
dem Blauen Engel gekennzeich-
neten Produkte und Dienstleis-
tungen erfüllen müssen. Um da-
bei die technische Entwicklung 
widerzuspiegeln, überprüft das 
Umweltbundesamt alle drei bis 
vier Jahre die Kriterien. Auf die-
se Weise werden Unternehmen 
gefordert, ihre Produkte immer 
umweltfreundlicher zu gestal-
ten. 

Wenn Sie beim nächsten Ein-
kauf auf dieses Umweltzeichen 

achten, können 
Sie sicher sein, 
etwas Gutes für 
sich, die Um-
welt und auch 
die Zukunft zu 
tun.

Markus Enderle

Warten ist das halbe Leben. 
Stimmt gar nicht! Wenn man 

85 Jahre alt wird und am Tag im 
Durchschnitt 20 Minuten wartet, 
kommt man auf 10 342 Stunden, 
also ungefähr 1,2 Jahre Warterei. 
Läppisch!

Dennoch: Warten ist den meisten 
ein Gräuel. Beim Arzt, in der Schlan-
ge im Supermarkt, im Stau, in Äm-
tern. Zwei Drittel der Wartenden 
überbrückt die Wartezeit mit in-
tensivem Handyeinsatz. Da werden 
Botschaften versandt, Bilder „ge-
liked“, Spiele gespielt. Ganz grauen-
haft sind Warteschleifen am Telefon. 
Man erträgt Musik, die nicht im Ent-
ferntestem dem eigenen Geschmack 
nahe kommt, und eine Dame säu-
selt, dass man sich gedulden soll. 

Ungeduld! Das ist der große Feind 
des Wartens. Wer ist heute schon ge-
duldig? Wenn man kann, kürzt man 
die Warterei ab. Es gibt vorgezo-
gene Filmvorstellungen, bei denen 
vor dem eigentlichen Filmstart der 
Streifen schon zu sehen ist. Oder 
beim Kinderkriegen: Zunehmend 
werden Geburten geplant, und per 
Kaiserschnitt kommen die kleinen 
Würmchen punktgenau zur Welt. 

Auch das Kirchenjahr schrumpft 
zusammen, jedenfalls fühlt es sich 
so an. Ostereier gibt es schon parallel 
zum Fasching, Spekulatius und Leb-
kuchen warten am Ende der Som-
merferien auf ihre frühen Abneh-
mer. Das leidige Halloween-Equip-
ment lockt in den Auslagen, dane-
ben der Schokoladen-Nikolaus. Kein 
Kind blickt mehr durch, was wohin 
gehört. Und im Magen klumpen sich 

Gummi-Vampire um Baumkuchen. 
Igitt!

Was sich aber hartnäckig hält sind 
Adventskalender. Gut, sie sind schon 
sehr früh zu kaufen, aber sie haben 
nach wie vor 24 Türchen. Weihnach-
ten wird abgewartet, Türchen für 
Türchen. Und die Ungeduld, wann 
endlich Weihnachten kommt, baut 
sich wie eine Lawine in den Kinder-
herzen auf. Vermutlich lebt dieses 
Fest gerade davon: es muss gewartet, 
ja herbeigefiebert werden. Die Ad-
ventszeit ist die Zeit, in der auch ich 
am liebsten warte: auf dem Sofa mit 
einem netten Büchlein und einem 
Heißgetränk meiner Wahl. Warten 
gehört da zur Stimmung. 

Doch wenn’s geht, will man War-
ten vermeiden. Man hat ja noch 
Wichtigeres zu tun! Dabei erlebe ich 
gerade in Warte-Situationen oft das 
Überraschende, das Nicht-Geplante 
und erlebe mehr Menschlichkeit als 
sonst.

Bei allem Rummel der Advents-
zeit gibt es jemanden, der wohl am 
längsten warten muss. Das Christ-
kind selbst, das sich vor über 2000 
Jahren auf unsere eilige Welt traute 
und unter anderem Ruhe und Beson-
nenheit, Menschlichkeit und Geduld 
mit anderen predigte. Da schaut es 
nun auf unsere hektische Welt und 
hofft, man möge seiner alten und 
immer noch gültigen Botschaft Ge-
hör schenken. Das Wichtige vom Un-
wichtigen unterscheiden und dem 
Terminkalender nicht allzu viel Auf-
merksamkeit schenken. Ob Christus 
das abwarten kann? So ganz ohne 
Handy? Warten wir’s ab.� juco

Wart’s ab!


